

[image: cover]




Frühjahr 2020 – Gespräch in


der Augenarzt-Ordination:


„Wie geht’s Ihnen, Frau K.?“


„Danke gut, nur in der Arbeit ist es


langweilig im Lockdown. Es ist nicht


viel zu tun.“


„An Ihrer Stelle hätte ich schon ein Buch


geschrieben!“




Vorwort


Hm, hier sollte wohl ein Vorwort stehen, worum es in diesem Buch geht, was ich damit mitteilen will. Das weiß ich eigentlich nicht so genau.


2016, mit gerade mal Anfang 30, habe ich die Diagnose fortgeschrittenes Glaukom erhalten.


Noch im selben Jahr lernte ich meinen jetzigen Mann kennen und wurde zum ersten Mal Mutter. So nah können also Freud und Leid zusammenliegen.


Zwei Operationen und zahlreiche Untersuchungen später lebe ich nun mit einer Sehbehinderung.


Völlig unbemerkt und schmerzlos wurden meine Augen immer schlechter, ohne Behandlung wäre ich heute vielleicht schon blind. Eigentlich hätte mir die Tatsache, dass meiner Mutter schon viel früher die gleiche Krankheit diagnostiziert wurde, eine Warnung sein sollen.


Vielleicht findet sich hier jemand wieder, der auch an einem Glaukom erkrankt ist, oder mit einer Sehbehinderung lebt. In all den Jahren, in die ich euch hier Einblick gewähre, habe ich mich oft sehr einsam und allein mit meinem Schicksal gefühlt.


Schlussendlich muss auch jeder, egal mit welcher Krankheit oder welchem Schicksal, allein damit klarkommen, jedoch muss man es nicht allein bewältigen.


Vielleicht bist ja genau du jetzt in der Situation, in der ich damals war. Eine Tochter, die ihre Mutter nicht verstanden hat, ein Enkel, der sich wundert, warum der Großvater manchmal gegen die angeblich nicht gesehene Türkante läuft, oder der Mensch, der ungläubig gerade die Diagnose Glaukom erhalten hat.


Dieses Buch soll auf keinen Fall ein medizinischer Ratgeber sein. Viel mehr sind es Einblicke, Etappen, Bruchteile aus meinem Leben, so wie ich die Krankheit Glaukom erlebt habe, erlebe und weiterhin erleben werde.


Was soll jetzt dieses Buch sein? Vielleicht gehst du einfach ein Stückchen mit auf meinem Weg.




„Rund 80.000 Menschen sind in Österreich vom Glaukom betroffen. Viele wissen nichts davon!“


(Quelle: www.auge.at)





Eigentlich hätte ich mir einen anderen Missen-Titel gewünscht, aber dazu hat es nicht gereicht, deshalb habe ich mir kurzerhand selbst ein Krönchen aufgesetzt und mir einen Titel verliehen – „Miss Green Star“.


Warum ich diesen Titel verdient habe und wie ich dazu gekommen bin, erzähle ich dir Stück für Stück.


Aber fangen wir einmal in meiner Kindheit und Jugend an.




1990 – Klein Lisa entdeckt die


Regenbogenwürmer


Ich bin 5 Jahre alt und beobachte wieder einmal die wunderschön bunt leuchtenden Würmchen, die um die Deckenlampe im Schlafzimmer fliegen. Gelb, grün, rosa und blau funkeln sie in allen Regenbogenfarben, und mein kindliches Ich versucht mit den süßen Würmern Kontakt aufzunehmen. Ich liege mit weit ausgestreckten Armen im Bett meiner Eltern und will sie mit meinen kleinen Händen fangen. Sie schwirren mit ihren bunten Farben um die Glühbirne der alten Lampe, fast so, als würden sie ums Licht tanzen. „Essen gibt’s!“, ruft meine Mama und ich zucke auf aus meinen vermeintlichen Träumen. Meine Mutter kommt ins Zimmer, um mich zu holen, nimmt mich an der Hand und dreht das Licht ab. Plötzlich sind die Würmchen weg. Ich reiße mich von ihrer Hand los und schalte erneut das Licht ein. Da sind sie wieder, meine bunten Freunde. Bald komme ich wieder, um mit euch zu spielen, denke ich mir mit einem schelmischen Grinsen im Gesicht und laufe ins Esszimmer. Aber psst, das ist mein kleines Geheimnis …




2002 – Ice Ice Baby


„Eine Kugel Vanille und eine Haselnuss bitte“, sagt die Frau vor der Theke. Ich mache ihr zwei schöne, extragroße Kugeln und verabschiede mich, um dann schnell nach hinten zur Abwasch zu verschwinden. Das Geschirr stapelt sich. Es ist gerade Hauptsaison im Eisgeschäft und ich mache meinen ersten Ferienjob. Plötzlich kommt die Chefin um die Ecke, schaut mich an und fragt: „Lisa, nimmst du Drogen?“ Ich schaue sie ganz entsetzt an, verneine und frage, wie sie denn darauf komme. „Du hast immer so große Pupillen“, erwidert sie. Ich senke den Kopf und wasche weiter das Geschirr, bis mir ein Teller hinunterfällt. „Wieder mal“, lachen die Kollegen, „das ist unsere Lisa“.




2002 – Immer dasselbe Theater


Mama ist schon wieder im Krankenhaus und wird an den Augen operiert. Sie hat irgendeine Augenkrankheit, Grüner Star oder so heißt das. Na ja, so schlimm kann es nicht sein, sie sieht ja gut. Ich weiß nicht genau, was sie hat. Aber nach der Operation wird es ihr sicher besser gehen. Ich verstehe sie überhaupt nicht, ständig dreht sich bei ihr alles um irgendwelche Krankheiten. Es ist immer dasselbe. Ich habe keinen Bock mehr auf das ganze Theater hier. Ich will einfach nur meine Ruhe haben, ich will nicht, dass meine Eltern wieder streiten. Ich will das alles hier nicht. Bald bin ich weg, sage ich mir. Ich habe genug eigene Sorgen und Probleme, da kann ich mir nicht auch noch darüber Gedanken machen.




2003 – Endlich frei


Endlich 18 Jahre alt! Freiheit nennt man das! Heute wird mein Geburtstag mit all meinen Freunden in einer großen Disco gefeiert. ER ist auch bei mir. Ich bin so glücklich, jetzt können mir meine Eltern nichts mehr vorschreiben. Nun wird erst mal richtig Party gemacht.


Er fährt mit mir die Straße Richtung Nachtclub entlang, wir hören laute Musik, die Beats bringen die Boxen seines aufgemotzten Autos so richtig zum Vibrieren. Einfach cool.


Jetzt beginnt das wahre Leben, denke ich mir und beobachte die von einem bunt leuchtenden Ring umgebenen Laternen, der Mond funkelt in einem regenbogenfarbenen Schein und die entgegenkommenden Autos blenden uns mit ihren Lichtern in den schrillsten Farben. Sogar die Welt leuchtet heute besonders hell für mich. Was für ein geiler Tag!


Ich werde oft gefragt, ob ich nicht früher etwas gemerkt habe, ob mir nichts seltsam vorgekommen ist als Kind oder Jugendliche.


Nein, eigentlich nicht.


Bis auf die Regenbogenwürmer, die mein kindliches kleines Geheimnis waren, und die als Halos bezeichneten Regenbogen um Lichtquellen herum, die ich auch für normal gehalten habe. Erst jetzt im Nachhinein assoziiere ich einiges mit meiner Augenerkrankung. Dass ich früher öfters auf meine großen Pupillen angesprochen wurde, die auf lustigen Partyfotos aus der Disco, im Gegensatz zu den anderen, immer knallrot leuchteten. Oder auch, dass mich der eine oder andere Junge, den ich gedatet habe, nicht nur aus einer Flirtlaune heraus auf meine krassen Augen angesprochen hat …


Ich habe einmal gelesen, dass auch ganz kleine Kinder vom Glaukom betroffen sein können, und dass das dann oft Kinder mit wunderschönen, großen Augen sind. Ich kann Eltern nur raten, ihre Kinder rechtzeitig bei einem vertrauenswürdigen Augenarzt untersuchen zu lassen, denn gut zu sehen ist keine Garantie, völlig gesund zu sein.






„Das Wort ‚Halo‘ stammt aus dem Griechischen (Halos) und heißt so viel wie Scheibe. Es bezeichnet eine Gruppe optischer Erscheinungen von Ringen, Bögen, Flecken oder Säulen.“ (Quelle: www.dwd.de)
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